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ugelag sünd, dio da Leâd tragen,
denn sie solIon getröstet vwerden“

aus dem Deutschen Requãem

von Johannes Brahms

Abdeankungs ansprache

von Pfarrer Gastaw Br— t
 

chräüstus sprcht: Bueor Herz orschreoke nücht! Glaubet an

Gott und glsubet an mich! In meines vVaters Hause sünd vüole Uon-
nungen. Uennis nücht so wäre, solItoe eh wonl zu euch sagen: Teh

gehe hän, eouoh die Stäbte z2u bereüten. Und werm üeh hângehe, euch

dâe Statto zu bereiten, so will oh viederkommen und euch zu mür

nehmen, auf dass ihr ssüd, wo ch bän. Teh will eueh nächt ver-

waüst Lassen. Teh Komms zu euech. Es st noch um ein Klednes, s0

ward mieh dâe Neat nicht mehr sehen. Ihr aber solt mich sehenm,

denn üoh lebe und ihr solIIt aueh Leben. Ner müceh 14ebet, der wärd

meĩn Wort halten, und moân Vater vward ihn Ieben, und war werden

zu inn Komnen und Vohnung beâ Ihm machen. Den FPräüeden Lasse öenh

oueh, menen FPraeden gebe oh such; nüoht gebe ch euch väe düe

UelLt gibt; euer HELerz erschrscke neht und fürohte süeh näücht.
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Var steLlIen uns in dieser Abschüedsstunde unter das Vort

HeIAger Sohräft, wàae wars Lesen âm 5. Buehe Moso, im 38. Kapaâ-

beL, vVers 27, AIso Lautend:

n Piüne 2uflueht üst der ewãâ ge Gobt
und unten wealten ewâge Armo.

—

Liebe Ledtragende!
Liebe Troauervorsmlung!

Die Vioge von Johann SpIohal, von dessen sterblächer AUIle

war jotat Msohâod nehmen, hat in ſsedloc in Böhnen gestanden.

Dort het or am 10. Dezenber 1879 das Lioht dfeser Uelt erbläckt.

Dort heat seün vater als Landuart gearbeſtot, in oanem Berufe, wo

men fost zugreiFon muss, wo man nüont zeâat heat viel zu träumen,

und wo man ganz harte Arbeat verrohton muss. Däeser Beruf hat

auf den vater seIbst abgefarbt und auf se ine Psyohe,. So heat er

denn den Grundsete gehabt, sene Kinder streng zu erzüehen, 2zur
PFIIChtOFFMLuUng und z2ur Arbeit anzuhelLton, und streng derauf zu

achten, dass 540 eünen ernston Beruf fürs Leben erlernen. Unter

soloher LeStung Ast Johann SpLächeal im Krese von sechs Geschwa-

storn als Drättaltesteor aufgenachsen. Die Jugend üst herb-— dea,
hart gewesen.- Aber in dor Schräfet steht wonl mat Rocht geschrüe-

ben: Es üst dem Manne gut, dass eor sein Joch in der Jugend trage.“
Ban ernstos, stronges Leben formt uns enschen ernst und gäbt un-

serom Leben Gehalt. Das üst bes Johann Splächeal saueh der Falsl

gewesen.

NMaoh sebon SchulJahren schiokte iIhn seân vater in dâoe Lehre,

um snst s Sohuhngcher se in Brot vordiüenen zu Können. In zteu

absovierte or dÄöeselbe. S40 st seohr streng gewesen, aber gut.

Und in dieser harten Lehrzeat üst dâe Grundleage geLegt wordeon für

dâúe Tuehtagtet des nun entsohlafonen Hannos und für soân Fortkom-

moen im Leben. Als or dâe Lehre fertag hatto, schlossen sch düe
Veanderjahre an, däe Ihn ngch Karüsbed führten, nach Mien und nach

Merem, wo Johann SplSeheal Imner in Fälüglen des glechen Geschäf-

tos arbeateto.

1903 Kam eor por Velo von Niesbeden her nach Zurch. Am Quaa,

mat dom sehönen BIck eauf den See, geffeol es ihm so sehnr, dass or

zu sioh seIDst üusseorto: “Häer bleabe üch!“ Beiâ seünem hohen

handverLchen Können füel es Ihn neht schvrer, in unsesrer Stadt

Arbeat zu finden. EBr arbeâatete in führenden ZürcherUassgeschäften,



bpas er 19080, aLso schon fFunf ſahre nachrher, seh seübständag

machen Konnte, Br hatte sesan Geschäft in vorschredenen Quartäüeren

der Stadt, bâs er es 1915 endgultag an die LindtEschergasse ver-

legen Konnte, wo es sioh z2u schönster BLute und z2u enem der ge-

disgensten und soladosten Geschaſto unseror Stadt ontuiokeliteo.

PbenfsIs im Jahre 1908, da er soh seIbständüg machte, ver-

horatete eor sioh mit Heduaàg Gratee, dâo or hier in zurch kermon

gelernt hatto. Der Bhe entsprossen zweü Töchter und eún Sohn.

bie FomiIIô verlert mit dem Tode des Hausveters oinen Uberaus

treoubes orgten, genutvolLen und 130bevolIon Vater.

1913 4st or Soheüzerbürger geworden, eaber nüeht bIosſss, wie's

leider oftmnals der Fali üst, pro forma, sondern eor àst es vwarkläoh

geworden. Er hat nicht nur sohmeüzerdeutseh geLernt, sondern er

hat aueh gelernt somezerüsoh zu denken und üst mit unserm Land

tef innerlIch verbundeon gewesen und gobleben. Als 1918 41560

TSchechoslIoεαι gegrundet vurde, dae vüirkte eor bestämnond müt beàü

der Anbahnung von HandeLsbeziehungen mit diesem Lande, Seât etue

1923 1st er bis vor meâ Jahren Lehreor gewesen en den Schuhnagacher-

Lasſssen der Gewerbeschule Zürſch. Besonderes Tnteresse heatte er

für oine aueh in moralAscher wie beruftchor Hiänsoht guto Ausbäl-

dung und einen tuchtâgon Nachruehs ĩn senem Gewerboe. Noun Jehre

ist or auch vVorstandsmutgled gewesen in der Sektüon zuräüoh des

Scehvezerh— Schihhändlervorbandes.

Im Jehre 1928 bersedelte düe Famile Splchel an däe 'Luegete“

naeh Vtkon. Dort het süoh veter Splächeal so reoht daheiüm gefuhlt,

und immner weder Konnte eor betonen, venn seân Veg hn aus der Stadt

hinsauf nach Uatikon fimrto: De oben üst doch eünes der schönsten

pPlatzchoen von zurACh.“ Und noch am Tage vor seSnem Hinsohüed hat
or anlasslch des Besuches beâ ihm zu dem Sprechenden geäussert:
ucrüsson S10 mir alIIe LäobenUtäkoner!“ Br üst müt der Bevölro-
rung tef vorbunden gewosen. Es Konnte suoh schier niont anders
sen, deonn von Haus aus dem Blute nach Slave, Ast or eâin gemuts-

betonter Menseh gewesen und aLls solcher fühlte or sich hüngezogen
zu seInen Mitnenschen. Teh vwüsste nüemeand von der ganzen Gemeünde,

der diesen Mann nüeht geschätezt- Ga, gelIüebt hätte. Nen hat ühn

gern gehabtt.

Pr üast schon Tänger Ledend gewesen, aber sohveor krank seat

Neihnachten; so ornst krenk, dass Spatalpflege nötaâg, wurdo. Vs
st nüâoht die Art geweoseon von Johann SpLichel, viel Vesens zu ma-

chen von dem, was ihn quälto. Er het seone Schnerzen und seüne

körperlAchen Nöte vorbiI4ISn ortragen und getragen. Nie üst aueh

nur eine einzge KRIage odeor eân ſSeufzer Uber seſneo Lippen gekomnen.

sich beugend unter die Hand, die ihn üm Leben wohlgefuhrt und ge-



sogaet hatto, hat eor auoh dâe Letete sehveore Zeit vürdâe els
chrâsLenmensoh auf sSoh gonomnen und getragen. Es Ast auch be-

zo0 Ihnend für ihn, dass ssâün Geschäftespersonel gewunscht het, ühmn

von dieser StelTo aus ↄ2u danken, dass er ealILen nücht bloss oân

chof gewoesen Ast, sondern eéſn vatorleher FPreund.

Liebe TrauerfeamiSe, L0ob rauervorsammung!

Waær heben eüngengs dasort Heiläger Sehräft gehört: Bäne
zurIueht Ist der ewügö und unten veton ewüge Armo.“ Wonl
uns Menschen, vonn war davon eúne Ahnung bekommen haben in unserem
Leben, und venn war davon eâan stäIIos Ussen in der Seele tragen.

Denn es üst so: Unten euf EBrden welIten ewâ ge Armo. UEs üst naent

dor 2zufal, der sSmnlose, der reglert; sondern es üst der letezte
Sann unseres Gottes, dor unser Leben bestäammt und der uns führt.

Davon hat wohl Splichal allerleâ geahnt, denmnm als oh ihn am Tag
vor seInem Hinschiod noch besuchte, de hat er miür fest däe Hand

gedrückt und gewünscht, dass Sch mit ühm noch eân letztes Gebet
sproche. Nir haben es getan.- Und dann het der Mann ruhüg, mat

tefem inneorom Proden gesagt: “Toh veâss, vie krank üch bün.

Ich habe keine Angst zu storben. Neſne Seele üst dort gestanden

wo üch voüss, dass man hüingehörte.“

Meüne Ssele üst dort gestanden, wo üch veüss, dass man hän-

gehörtb. -EDs muss nüeht jedermann vel daruüber reden, aber jeder-
meann solIto es tof innerloh erfassen, wo man hiᷣngehörtt. Und

jedeormenns Seoloe solIte s0 verwurzelt und verankert sein, dass men
aueh d e ̃ MirklLchkeat getrost in die Augen schauen Kann, dâe
uns in düeser Uelt restlos a1IIes nimmt, auoh den Letzteon Atemzug.
Dort solSte jedormann mat senor Seele stoehen, vo man veüss: Naâne
zufIueht st der ege Gottt und unter uns valten ewâ ge Armo.“

Letazten Sonnabend hat Johann SplIScheal däe müden Augen zutun
und ĩm Altor von 69 Jahren, 1Monat und 5 Tagen alle irdâsche
Problemetak und Not ablogen düurfoen. 80 vie er gedüegen seine Ar-

beâft geten und senen Beruf ausgeuübt heat, und son Geschäft ge-
fuührt het, so hat eor gediüegen gueh däe Letetenochen seines Le-
bens verbracht; er heat sen Leben gusgehauoht iün ünnerer Aufschau
zu d o m, dor alleün unsere ZufIueht ist.

Liobe Frounde, s0o wolIen wàr von dor storblichen Hulle unseros

entsehlafenon Bruders Abschied nehnon, dass wär uns dieson Mann der

Teat und dor vVorsonnenheSt als Beüspiel dſienen lIassen; fest auf dem
Erdboden stohend, seSne Arbeâat und se Ine PFIAoht tun, abor inner-
Ich gesunde Orientierung haben. Und in solcher Orientüerung seine
Strasse 2äehen und sie bäs zuletaet gehen -des solIton Chrästen-



monschen Lernen. UVnd das wolIen wir von unserem Bruder lernen.

Vàr wollen jotzt Abschied nehmon auch in der stallIen Zuversdent:
se ine Seele hat dort gestanden, wo man hängehört. Das soll unseor

Prost seim-wo man hângehört. - Und wo man hängehört, dafür äüst

Chra stus uns fFür alIe Lebenslagen der Konpass; vwo man hängehört
für Zeat und Bragkeüit, das üst dieirklohkeat d es Gottes,
aus deassen Hand wär hervorgegangen snd und dessen Hand uns auch

wieder aus der Zeat holt. VUr veoertrauen, dass dear Mann, der Keüne

Angst haben musste, gut auſfgehoben üst in derVNrklohkeüt chrastâ.

Amen.

Ansprache von Dr. Jdakob Berchtold,

Vorsteher an der Gewerbeschule Zzuürãüoh
 

Liobe TPravueorſamiLae!

Lebe TPrauergemeinde!

User Ieber Lohrer und unser LolTego, Johann Splohal, üst

vom 205tAchen in den ewügen Veg eängebogen. Düeses Louohtende,

aufmeůεP—2 Auge AsSt erloschen; der Glanz en seſneor Starne üst

verscunden; der Mund, der sich so oft z2u onem ſrohen Laohen
53ffnoto, bleIbt vorstum. Die Hand, dâe Leboe, varmo, die so

geschiokto Hend, ruht neht mehr in der unsrãagen.

Im Neamen der Ceuwerbeschule und âûm Nemen der Lehrer der MLge-
menen AbteIung dieser Schule möohte Soh dem vVoerewügten danken

für 21108 das, was or on der CGewerbeschule geuwürkt hat. Füunfund-

zweanzâ g Jahre Lehreox an den Beruſfsklassen der Schunmngcher. Funſ-

undzweanzâg Jahre -wüevüel in venigen SSIben!-GHer Kann eornmessen,

wieviel Treoue, wâeviel Hiangabe, vüeviel Dienstbereütschaft, wüe-

vüel stilles Ringen ĩn diesen Jdahrzehnten eoingeschlossen sänd?

sein grosses berufIches Könneon hat der verewügte in den Däüenst

der Schule gestelIt. Teh erstaunte jeweils beim Besprechen der

Lehrpläne, der Stofſpläne, über seün umfangroches Uisson. Ohne

vetereos konnte er dâe Entuioklung des Schuhes ↄ2u verschiedenen
z0 Aton beâ versohiedenen Völkern aufzegen. Er var ganz eügent-

I4oh oân Ue gbereſteor deos beruſskundIchen Vnterrüchts, Hunderten
von Sohlern het er düe Grundlage zum Berufe gescherfen; Hunderte
heat er eingefuhrt ĩn das berurIAc;ε KGönnen. EBr heat die VWerkſroude,



das Nerkerlebnüs vermittelt. Vnter sener Leätung kKonnte der
LehrlIang etuas Ganzes herstelIen: deon Schuh; und er Konnte erle-

ben: das üſst das Nerk, das üſst das Ganzoe, und däeses Ganze üst

das Vork neinor Hände. Das üst, das vetorwürkt: Des Nerkerleb-

nas, die Uerkfreude, däe der vVerewügte in den jungen Menschen eont-

wãaoxeIn Konnto.

Aber nooh mehr. Das üst seins Güte! NMan muss es gesehen
heaben, wäe eor sch über einen Schuüler beugte, der sehror vorwärts-

Kkam, wäe sene Hand da halF, Iä0obeI, zärtlch, wäe nur eâüne

voaterhand heIfen Kann. De zeâgte sieh sene Gute, seine Anteil-

nahme,. Es var ihmn Bedurfnäüs, ein Bedürfnis aus innerstem Herzen,

anderxn etwas z2u ss ĩin, andevn zu helfen.

Er war ein Nann von eüſfrâger Gutoe und von fröhlcher Treue,
Das haben wär saLs sesine KolTegen an ihn erlobt. Ja, das war das
Herrche seünes Lebens: es var Lcht um ühn, Der Anhauch düeses

Lebens starkt uns und erweckt in uns den Drang, das, was er begon-

nen, müt Büfer fort-und fortzusetzen. Beim Veberbläück über ean

soLlohes Loben erleben wir, dass das Guto, der menschlIchen Gebroch-

Iohke At abgerungen, sSSnnvol und fruohtbar üst. Seân Uärken wer

nur mögüAch aus dem GIauben heraus, dass das Guto ürgendwäe und

rgenduo geborgen ast.

Johann SplSechel, vir werden Deſnom Angedenken düe Treue hel-
ten; vir werden es schürnen und bewuahron! Den Dank für das, was

Du geben, nimm Du, Ageschiodener, en.



Liedvortrag von Dr. Karl Gut

mit OrgeIbegetung⸗

u Bntsagung“ von Felax MendeLIssohn

Herr, z2u Där wall ch mich retten,

Nenn düe Nelt müch Kränkt und schlägt,

WMI in Denen Schoss mich betten,

Vund und müd von argen Ketten,

Die meine schrache Seele trägt.

Hevr, nach Deſner Gnad' und Treue

sohnt sieh mein geangstagt Herz,
Dass ceh moene Schuld bereue,

Dass coh meinon Bund erneue,

Von Janmor freoi und freâ von Schnerzæ.

Gott, z2u Deſnem seLgen Prâeden

Kehreot heAam Dein treouess Rind,

Dav zu dienen ohn Prmnudon,
Dceh zu sochauen froh beschüeden,
Mo mit Dar Deſne Engel sünd.
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Ver Kann düch, Herr, vorstehen?

Ver deanem Lichte nah'n?

Ner kann den Anfeng sehen
Von deSner FPuhrung Bann?
Du lösest, vwas vüir bänden,

Du stürzest, veas vär bauen.

Uar können's nüeht ergründen,

WVir kKönnen nur vortrauen.

UVae 1üogt cuſ unserem Pfade

oFt scleros Hindernas;
Doch Lleâtet done Gnade

Uns scher und gewass.
S84e Lässt dean Heae uns Sinden
Dureh Kaempf mit Angst und Grauen;
Wax könnens nücht eorgrunden,
Var Können nur vertrauen.

wer dar?, Eerr, mit där rechten,

Um senev Tage Los?

Du z0ügest deſnen eohten

Dich imner gut und gross.
Selbest⁊* dureh dâe Nacht der Sunden

Làsſst soh deân Antlate scheuen;

Mar könnens noht ergründen,

Uavr köôönnen nur vertreuen.

Am letzten unserer Tage

Ungübt uns noch deânm Löaoht;

Drum Keiner füreht und zage,

Aucoh venn das Herz ühm brächt.

Mag Brdentrost ihmn sohründen,

Auf düch nur darf or bauen;
Ur wollens nehl eorgrunden,
Uir wollen nur vertrauen.

—s—



Empfanget mit glubgem Herzen den Segen:

Herr, sogne uns und behute uns. Horr, Lass deân Angesãâoht

Lleuohten übor uns und seú uns gnädüg. Herr, eorhebe dein Angesãcht

auf uns und sohenke uns deanen FPrâeden.

Amon.

ORGCERL-AMVSGAMNGSSPIEI,

u seâ Lob und Ehr deom höchsten Gott

von Max Reger

vorgetragen von Valter Meyer,

Organàst am 8b.Peter


